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Seit nunmehr zwanzig Jahren beschäf-
tigt sich die Forschung mit dem Einsatz
Neuer Medien1 im Fremdsprachenun-
terricht. Ab und zu gibt es eine tech-
nische Neuerung, die das Arsenal der
vorhandenen Medien erweitert. Zu-
nächst beschäftigte sich die Forschung
mit Fragen der Motivation und dem
Lernumfeld, welches durch die Medien
verändert wurde. Mit der wachsenden
Anzahl dieser Medien kam die Frage
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Im Folgenden wird ein kurzer Überblick
über die vier Eckpunkte der Forschung
gegeben, die in diesem Zusammenhang
wichtig sind: die Frage der Motivation;
die Medien, die zur Verfügung stehen;
die Aufgaben, die Lerner zu bewältigen
haben; die Bewertung. Der Begriff Nach-
haltigkeit bezieht sich in diesem Zusam-
menhang auf den langfristigen Einsatz
Neuer Medien: Welche Faktoren spielen
eine Rolle, damit Lernende auch nach
mehreren Wochen ein Neues Medium
sinnvoll nutzen? Diese Fragestellung ist
in der Forschung bisher zwar angerissen,
aber nicht konkret weitergeführt worden. 


���5�
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Man kann zwischen der Motivation von
außen und der Motivation von innen
unterscheiden. Die Motivation von außen
besteht in dem Medium selbst. Hier spielt
der Reiz des Neuen eine Rolle. Robert
O’Dowd und Markus Ritter (2006), die
sowohl einen Überblick über transatlan-
tische Projekte geben als auch von ihrem
eigenen Projekt, in dem Englischstu-
denten der Universität Essen mit
Deutschstudenten der Macquarie Uni-
versity in Australien in Verbindung stan-
den, berichten, schreiben dazu: 

»Learners’ motivation is likely to be high if
the chosen technology (e. g., chat) is new
and exciting for them in a classroom context
…«. (O’Dowd/Ritter 2006: 635) 

Diese Aussage ist nicht unumstritten, da
bezweifelt werden kann, ob sich der Reiz
des Neuen nicht nach kurzer Zeit ver-
flüchtigt. Vor allem in der Psychologie
wird mehr Wert auf die Motivation von
innen gelegt. Die Motivation von innen
bezieht sich auf die Selbstbestimmung
des Lerners. Seit den 1970er Jahren haben
Edward Deci und Richard Ryan (1985,
2002) grundlegende Studien zur Motiva-
tion durchgeführt und im Laufe der Zeit

drei Grundbedürfnisse identifiziert, die
zur Motivation wichtig sind. Zunächst
müssen Lerner das Gefühl haben, einer
Aufgabe gewachsen zu sein und etwas
erreichen zu können (Kompetenzerfah-
rung). Ferner haben Lerner das Bedürfnis
nach Anerkennung für ihre Leistung
durch andere Lerner oder Lehrer (soziale
Zugehörigkeit). Schließlich wollen Ler-
ner Entscheidungen treffen, selbstständig
handeln und Verantwortung überneh-
men (Autonomie). Deci und Ryan nen-
nen dies intrinsische Motivation. Ihre
Studien haben Deci und Ryan im Rah-
men der Psychologie durchgeführt; in
der Anwendung bezogen sie sich jedoch
u. a. konkret auf den Fremdsprachener-
werb. Dabei stellten sie heraus, dass Ler-
ner mitbestimmen möchten, was und wie
sie lernen. 

»Intrinsic motivation is in evidence when-
ever students’ natural curiosity and interest
energize their learning. When the educa-
tional environment provides optimal chal-
lenges, rich sources of stimulation, and a
context of autonomy, this motivational well-
spring of learning is likely to flourish.«
(Deci/Ryan 1985: 245) 


�
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Neue Medien können dazu eingesetzt
werden, dass Lerner individuell eine
Aufgabe bearbeiten, oder auch, damit sie
miteinander arbeiten oder kommunizie-
ren. Die Kooperation und Kommunika-
tion ist zwischen Lernern des gleichen
Kurses wie zwischen Lernern verschie-
dener Kurse möglich. Zwei Faktoren
spielen eine entscheidende Rolle: Der
Grad der Kooperativität und der Grad
der Selbststeuerung. 
Nicola Würffel (2008) hat ein Modell koo-
perativer Schreibprozesse entworfen.
Hierbei bezieht sie sich vor allem auf
Wikis, in denen Lerner einen Text ge-
meinsam erstellen. Sie unterscheidet zwi-
schen drei Ebenen: der Interaktion bei
der Planung; der Interaktion beim For-
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mulieren und Schreiben; der Interaktion
bei der Evaluation und beim Revidieren.
Die Interaktion auf jeder dieser Ebenen
ist sowohl sozial wie auch kognitiv be-
dingt. Lerner müssen miteinander ver-
handeln, wer was wie schreibt, und dabei
ihr Wissen von der Grammatik, dem
Thema und den Wörtern einsetzen. Die
Vorteile einer solchen Zusammenarbeit
liegen auf der Hand: Studenten können
von anderen Studenten lernen; sie kön-
nen etwas über den Schreibprozess als
solches lernen; sie müssen in Verhand-
lungen eintreten und somit über die ei-
gene Leistung nachdenken; sie nehmen
die Rollen des Schreibers, Lesers und
Kritikers ein. Die Nachteile liegen eben-
falls auf der Hand: Dieser Schreibprozess
ist mühsam und langwierig, und die Stu-
denten tragen je nach Motivation und
Wissen unterschiedlich zu dem Text bei. 
Bei jeder Kooperation ist daher eine ge-
naue Absprache mit allen Beteiligten
wichtig. Dies gilt insbesondere, wenn
eine Kooperation zwischen Lernern ver-
schiedener Kurse stattfindet, die anderen
Kultur-/Sprachkreisen angehören. Ute
Massler (2008) hat einen Austausch zwi-
schen Schülern einer high-school in Cal-
gary und einem deutschen Gymnasium
untersucht und festgestellt, dass die
Schüler sehr wenig Verständnis für das
Sprachniveau anderer Schüler hatten.
Die kanadischen Schüler machten viele
Fehler im Englischen und die Lehrer
mussten den deutschen Schülern erklä-
ren, was falsch war. Auch wurden viele
Redewendungen benutzt, die für Fremd-
sprachenlerner nur schwer zu verstehen
waren. So kam der Austausch fast zum
Erliegen, da es teilweise für die Schüler
sehr frustrierend war, kaum etwas zu
verstehen. Massler führt aus, dass bei der
Wahl des Austauschpartners die Lehrer
beider Klassen oder Kurse sich gut ab-
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scheidungsmöglichkeiten bieten. Das ist
leichter gesagt als getan, zumal bisher die
Meinung verbreitet war, dass Neue Me-
dien als solches eine Pädagogik in eigner
Sache darstellen. Blake weist dies jedoch
zu Recht zurück und betont, dass jede
Aufgabe, zu der ein Neues Medium be-
nutzt wird, didaktisch aufbereitet und
durchdacht sein muss. 
In diesem Zusammenhang hat Klaus
Brandl (2010) eine Studie an der Univer-
sity of Washington in Seattle mit 94
Deutschstudenten durchgeführt, die E-
Mail und Chat benutzen, um sich im
Kurs mit Kommilitonen zu unterhalten.
Brandl untersucht dabei den Unterschied
zwischen offenen und geschlossenen
Aufgaben. Im Unterricht wurden Famili-
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zu sprechen, dass er mit deutschen Mut-
tersprachlern kommunizieren und mehr
über die Sprache und Kultur erfahren
kann. Er oder sie sollte sich nicht in der
deutschen Kultur verlieren, indem diese
bedingungslos aufgesogen wird. Im Ge-
genteil. Der/die Lerner/in kann seine
oder ihre eigene Sprache und Kultur
beim Erlernen einer anderen Sprache ein-
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essantes Thema in den Sprachunterricht
einzubeziehen. Der Videoclip ist ca. 2
Minuten lang. 
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Im nächsten Schritt werden die Formen
des Konjunktivs besprochen. Es gibt meh-
rere Möglichkeiten, dies anzugehen. Man
kann induktiv vorgehen und anhand wei-
terer Beispiele die Lerner die Formen
selbst finden lassen. In diesem Fall emp-
fiehlt es sich, zusätzlich zum Video auch
einen Lesetext zur Verfügung zu stellen,
da die meisten Lerner visuell veranlagt
sind und die Formen leichter identifizie-
ren können, wenn sie zu sehen und nicht
nur zu hören sind. Man kann auch deduk-
tiv vorgehen und die Formen einfach vor-
geben. In beiden Fällen, induktiv wie de-
duktiv, wird man früher oder später eine
Tabelle benutzen, um in einer Übersicht
das selbst erarbeitete Wissen (induktiv) zu
sichern oder die vorgegebene Information
(deduktiv) darzustellen. Solche Tabellen
sind in Lehrwerken vorhanden. Aller-
dings entsprechen sie in vielen Fällen
nicht den Vorstellungen des Lehrers, da
diese Tabellen je nach Lehrwerk zu kom-
pliziert bzw. zu einfach sind. 
Mit Hilfe eines Textverarbeitungspro-
gramms kann man eine eigene Tabelle
zusammenstellen und die Dinge, die
einem wichtig sind, farblich kennzeich-
nen. Die Überschrift ›Konjunktiv‹ ist lila,
die Unterschrift ›Konjunktiv I‹ rot und
die Unterschrift ›Konjunktiv II‹ blau, da
blau und rot in der Farbenlehre lila erge-
ben. Die Anwendung wird in der glei-
chen Farbe gekennzeichnet: ›Konjunktiv
I‹ in rot; Anwendung: ›indirekte Rede‹ in
rot. ›Konjunktiv II‹ in blau; Anwendung:
›Abhängigkeit, Vermutungen, Wünsche,
höfliche Bitten‹ in blau. Die Markie-
rungen, z. B. das ›-e‹ in der 3. Sg. im
Konjunktiv I, können ebenfalls farblich
gekennzeichnet werden. 

Natürlich lässt sich so eine Tabelle auch
anhand einer Folie auf dem Overhead-
projektor anfertigen. Der Vorteil eines
Textverarbeitungsprogramms liegt darin,
dass die Datei problemlos im htm Format
gespeichert und somit auf der Internet-
seite, die den Kurs begleitet, geladen wer-
den kann. Auf diese Art und Weise haben
Lerner jederzeit auf die den eigenen
Wünschen des Lehrers entsprechend an-
gefertigte Tabelle Zugriff. 

����5.� 
Als dritter Schritt ist es nützlich, nicht nur
die syntaktisch-morphologische Form
des Konjunktivs, sondern auch die pho-
nologische Form zu vermitteln. Mit Hilfe
des Programms Audacity können Bei-
spielsätze, von Muttersprachlern gespro-
chen, im MP3 Format aufgezeichnet wer-
den. Überraschenderweise wird dies in
Lehrwerken oft vernachlässigt. Dort sind
zwar Dialoge vorhanden, in denen der
Konjunktiv zwei- oder dreimal vor-
kommt, aber gezielte Hörübungen, mit
deren Hilfe die Aussprache geschult
wird, sind oft nicht vorhanden. Die MP3-
Dateien können auf die den Kurs beglei-
tende Internetseite hochgeladen werden,
so dass Lerner die Dateien so oft anhören
können, wie sie möchten. 

����=� ��
	�������   
Im Anschluss an den dargestellten Un-
terrichtsverlauf sollten die Lerner nun
den Umgang des Konjunktivs üben. Die
meisten Lehrwerke liefern auf einer CD
oder einer Internetseite solche Übungen
mit. Ist dies nicht der Fall, lassen sich
Computerprogramme wie Hot Potatoes
benutzen, mit deren Hilfe Übungen
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fizieren, die im Konjunktiv stehen. Oder
es sollen anhand eines Lückentextes
Verben im Konjunktiv ergänzt werden.
Es gibt auch Zuordnungsaufgaben, in
denen Lerner aus vorgegebenen Satztei-
len einen vollständigen Satz zusammen-
stellen sollen. 

���!��
�" 
Insgesamt sind in dem hier dargestellten
Beispiel des Konjunktivs mehrere Neue
Medien zum Einsatz gekommen. Die
Frage ist, ob sich der Aufwand lohnt und
die Lerner tatsächlich mit diesen Medien
den Konjunktiv lernen? Grundsätzlich ist
an den hier aufgezeigten Beispielen –
Video, htm Tabellen, MP3, Hot Potatoes –
nichts falsch. Betrachten wir die Kriterien
der Nachhaltigkeit, die im ersten Ab-
schnitt dieses Artikels diskutiert wurden,
erheben sich jedoch Zweifel. Die Krite-
rien im Überblick waren: 
a. die Motivation sollte intrinsisch sein,

so dass Lerner Kompetenz erfahren,
sich sozial zugehörig fühlen, selbstän-
dig arbeiten und Verantwortung über-
nehmen; 
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MP3 abzuspielen, auf der die Stimmen
von Muttersprachlern zu hören sind,
reicht nicht aus. Dies gilt auch für Dia-
loge, die von Lehrwerken auf CDs oder
als download zur Verfügung gestellt wer-
den. Letztendlich bleibt der Lerner bei
solchen Übungen passiv. 

%��8#	���	�	�+	����	�	 
Selbstverständlich ist es immer einfach
etwas zu kritisieren. Die Aufgabe, die
sich dieser Artikel stellt, ist es aber, die
Nachhaltigkeit Neuer Medien im Fremd-
sprachenunterricht von allen Seiten zu
betrachten. Wie kann man also Neue Me-
dien einsetzen, so dass Lerner es als sinn-
voll empfinden und auch langfristig mit
diesen Medien eine Sprache lernen wol-
len? 
Die Antwort ist recht einfach: Der hier
anhand des Konjunktivs dargestellte Ein-
satz Neuer Medien ist zu wenig. Man
muss als Lehrer mehr tun. Vor allem muss
man eine Kommunikation zwischen Ler-
nern herstellen. Und gerade dazu eignen
sich Neue Medien, wie die beiden fol-
genden Beispiele verdeutlichen. 

%���(	��	�$(	��	��!�  ���"�
��� 
Eine Möglichkeit besteht darin, eine
Kommunikation zwischen Lernern des
gleichen Kurses herzustellen. Nehmen
wir das Beispiel der in Bezug auf den
Film ����E�����
���'�
���� bereits ange-
sprochenen Frage »Was würdest du in
dieser Situation machen?« Die Teilneh-
mer des Kurses werden in mehrere Grup-
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Chat, der auf Gruppen aufgeteilt war, die
Gruppen neu ordnen, indem Gruppen-
teilnehmer ausgetauscht werden, und sie
mündlich diskutieren lassen. Hierbei ist
wieder auf Lerner- und Gruppencharak-
teristika zu achten. Auf diese Weise wer-
den sowohl schriftliche wie mündliche
Kompetenzen geübt. 
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Eine andere Möglichkeit besteht darin,
eine Kommunikation zwischen Lernern
des Kurses und Muttersprachlern herzu-
stellen. An dieser Stelle eignen sich Neue
Medien besonders. Ein Austausch lässt
sich technisch gesehen heutzutage pro-
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konzept zu erweitern. Es sind vor allem
Neue Medien, die in der Forschung als
›social media‹ bezeichnet werden, wel-
che die Nachhaltigkeit fördern, da mit
Hilfe dieser Medien wie E-Mail, Chat,
Wikis, Skype und Facebook eine Kom-
munikation zwischen Lernern herge-
stellt werden kann. In solchen Fällen ist
die Motivation intrinsisch und die Ler-
ner erfahren Kompetenz und Verant-
wortung. Abgesehen von organisato-
rischen Dingen wie der Gruppenzusam-
mensetzung muss darauf geachtet wer-
den, dass die Aufgaben kontrolliert sind
und die Rückmeldung direkt und trans-
parent ist. Auf diese Weise kann lang-
fristig das Ziel der Interkulturellen
Kommunikativen Kompetenz erreicht
werden. 
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